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Mehr als Bratwurst
und Sauerkraut
Amerikanische Studenten finden Alltagsleben in Cuxhaven spannend

schreiben sich imGegenzug selbst
an der Universität ein, wo sie die
Studiengebühren erlassen bekom-
men. Kost und Logis sind frei, au-
ßerdem gibt es noch ein Taschen-
geld. Und dazu Palmen und oft
subtropisches Klima...

Campus ein deutsches Sprach-
haus, in dem immer ein Mutter-
sprachler mit wohnt.
Schon mehrere Male haben

diese Aufgabe Studenten aus Cux-
haven übernommen. Sie sind dort
als Sprachassistenten tätig und

staunt gewesen, dass er gar keine
Lederhose dabei gehabt habe. So
ganz sind die Vorstellungen auch
heute noch nicht bereinigt:
„Deutschland, das verbinden vie-
le bei uns mit Bratwurst und Sau-
erkraut“, erzählten die 18- bis 21-
jährigen Besucher.

Echtes Campusleben
Die renommierte Furman Univer-
sity liegt im idyllischenOrt Green-
ville in South Carolina (Ostküs-
te), ca. zweieinhalb Stunden von
Atlanta und dreieinhalb Stunden
von Charleston entfernt. Vier Jah-
re lang dauert in der Regel das
Studium an der Privatuniversität ,
die über eine traumhafte Betreu-
ungsquote von einem Professor
für elf Studenten verfügt.
Die Studenten leben alle auf

dem Campus. Die Studiengebüh-
ren sind mit 42 000 bis 45 000
Euro jährlich für deutsche Ver-
hältnisse unglaublich hoch, aber
sie lassen sich durch eine Vielzahl
von Stipendien und Zuschüssen
reduzieren.
Deutsch wird an der Universi-

tät groß geschrieben. Alle zwei
Jahren verbringen Studenten der
Furman University ein ganzes Se-
mester an der Freien Universität
Berlin. Außerdem gibt es auf dem

Amandus-Abendroth-Gymnasi-
um half, passende Gastfamilien
zu finden, und Ilka Rasch
schwärmt: „Ich glaube, die Stu-
denten haben hier inzwischen
mehr erlebt als in Berlin.“
Mit ihren Gastfamilien besuch-

ten die Studenten zum Beispiel
das Klimahaus oder das Auswan-
dererhaus in Bremerhaven. Am
AAG erlebten sie einen Schultag
mit uns staunten einerseits über
die häufigen Pausen, andererseits
über die gepflegte Kleidung der
Schüler.
Sie registrierten auch, dass es

keine speziellen Schulbusse wie
in den USA gibt und die Schüler
entweder mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln oder mit dem Rad
kommen.
Eine Erfahrung sind aber auch

das Familienleben und die Mahl-
zeiten: „Zu Hause frühstücken
wir alleine und allenfalls eine
Schüssel Corn Flakes“, erzählt
eine der Studentinnen. „Hier sit-
zen wir alle zusammen und ich
esse Brot, Käse, Wurst, Nutella,
Getreide und noch viel mehr.“

Gar keine Lederhose
Als er als Schüler in die USA ge-
kommen sei, so verriet Schulleiter
Robert Just, seien alle sehr er-
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CUXHAVEN. Einfach toll finden sie
an Deutschland, wie viele Leute hier
mit dem Fahrrad fahren – und das
einfach, um im Alltag von A nach B
zu kommen. In ihrer Heimat, den
USA, wo es meist weder Rad- noch
Fußwege gibt und Benzin halb so
teuer ist wie bei uns, undenkbar: Ein
Fahrrad werde dort vorwiegend als
Sportgerät benutzt, berichten die
Studenten der Furman University,
die zur Zeit am Amandus-Abendroth-
Gymnasium zu Gast sind.

Zusammen mit der gebürtigen
Cuxhavenerin Ilka Rasch, Profes-
sorin an der Furman University,
erleben die fünf Studentinnen
und ein Student gerade ihre „Max
Ex“ (May Experience, zu überset-
zen etwa als Mai-Abenteuer/Mai-
Erfahrung). Zwei Wochen Berlin,
eineWoche Cuxhaven – das bietet
ihnen reichlich Gelegenheit, in
den deutschen Alltag hineinzu-
schnuppern und vor allem ihre
Sprachkenntnisse anzuwenden.
Denn alle studieren neben ei-

nem ganz unterschiedlichen zwei-
ten Hauptfach Deutsch. Einige
habe damit schon an der High
School begonnen, andere sind
erst seit zwei Semestern dabei.
Lehrerin Andrea Leonhardt vom

Die amerikanischen Studentenmit Professorin Ilka Rasch (5.v.l.), Schullei-
ter Robert Just (2.v.l.) und Lehrerin Andrea Leonhardt (l.). Foto: Reese-Winne

Christian Berg geht an
Bord des Theaterschiffs
Hamburgs Theaterschiff DAS SCHIFF
im Nikolaifleet wird 100 Jahre alt. Aus
diesem Anlass gibt’s eine Jubiläums-

Woche vom 29.
Mai bis 2. Juni.
Dabei wird das
Ensemble eine
Woche lang das
ultimativ Beste
aus den erfolg-
reichsten Pro-
grammen der letz-

ten 100 Jahre präsentieren; außerdem
gratuliert jeden Abend ein Überra-
schungsgast dem SCHIFF (von Hans-
Peter Hallwachs über Kerim Pamuk
bis Thees Uhlmann). Beste musikali-
sche Satire, bissige Texte und mitrei-
ßende Chansons, abgerundet mit ei-
nem Sekt-Empfang und Musik auf
demAnleger imNikolaifleet. Nach der
Festwoche präsentiert der Cuxhave-
ner TheatermacherChristian Berg
am 3. Juni (15 Uhr) sein Familienmusi-
cal „Tamino Pinguin“.Mit der Urauf-
führung des „wahrscheinlich kleinste
Musicals derWelt“ kommt zumersten
Mal ein Kinderstück mit an Bord: Der
kleine Tamino Pinguin im schwarzen
Frack und mit der roten Mütze begibt
sich auf eine gefährliche Abenteuer-
reise voll spannender Begegnungen.
In diesem Südpolmärchen von undmit
Christan Berg geht es um Freund-
schaft und Liebe, untermalt von der
Musik von Konstantin Wecker. Das
Familienmusical für alle ab 4 Jahren
spielt Christian Berg, der dieses Jahr
sein 25-jähriges Bühnenjubiläum fei-
ert. Voraufführungen am 2. und 3.
Juni um 11 Uhr, Premiere am 3. Juni
um 15 Uhr!

www.theaterschiff.de

Arno Schreiber sprach
vor dem Presseseclub

„Erstmals kann in Deutschland eine
grenzüberschreitende, duale Medizin-
ausbildung in Niedersachsen und in
den Niederlanden angeboten wer-
den“. Diese Feststellung traf vor dem
„Presseclub Cuxhaven“ (PCC) der frü-
here Wilhelmshavener Oberstadtdi-
rektor, Professor Arno Schreiber, aus
Cuxhaven. Nachdem der Wissen-
schaftsrat, das wichtigste wissen-
schaftspolitische Beratungsgremium
von Bund und Ländern, dem deutsch-
niederländischen Gemeinschaftspro-
jekt „European-Medical-School“
(EMC) zugestimmt hat, kann jetzt die
medizinische Fakultät an der Olden-
burger „Carl von Ossietzky-Universi-
tät“ ihre Arbeit aufnehmen.

Professor Arno Schreiber, der vor sei-
ner langjährigen Tätigkeit als Stadtdi-
rektor von Cuxhaven (1976 - 1984)
und als Wilhelmshavener Verwal-
tungschef (1985 - 2002) kommunal-
politische Verantwortung trug, ist seit
1988 Lehrbeauftragter in seiner Ge-
burtsstadt Oldenburg. Er lehrt dort am
„Institut für Sozialwissenschaften,
Stadtentwicklung und Wirtschaftsför-
derung“.

„Das länderübergreifende Modellpro-
jekt ist während des Medizinstudi-
ums, vor allem in der naturwissen-
schaftlichen Verzahnung, betont pra-
xisbezogen ausgerichtet“, verdeut-
lichte Schreiber. So können Studieren-
de in Oldenburg und an der Uni in
Groningen ihr Studium mit dem Mas-
terabschluss vollenden. Durch diese
qualifizierten Abschlüsse erhalten sie
die ärztliche Approbation in Deutsch-
land oder die entsprechende Qualifi-
kation in den Niederlanden.

Nach Einschätzung von Arno Schrei-
ber bekommt die „Gesundheitswirt-
schaft“ in Deutschland und interna-
tional einen höherer Stellenwert. Dies
sei der demografischen Entwicklung
geschuldet. Zukunfsforscher prognos-
tizieren für das nächste Jahrzehnt
über eine Million neue Arbeitsplätze
allein im deutschen Gesundheitswe-
sen. Denn dieMenschenwürden nicht
nur immer älter, sondern auch immer
kränker,“ schlussfolgerte er. Dies be-
deute, dass beispielsweise bedarfsge-
rechteReha-Kliniken erforderlich sind.
Schreiber: „Wir müssen über schlüssi-
ge Konzepte nachdenken.“ Auf die
Elbe-Region,. in Sonderheit aber auf
das Nordseeheilbad Cuxhaven bezo-
gen sei die Ausgangslage besonders
erfolgsversprechend, zumal die vor-
handene Fremdenverkehrswirtschaft
– neben den heilklimatischen Gege-
benheiten – geradezu ideale Voraus-
setzungen biete. (HHK)
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